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Oie 5chaffenà*)
Mr brechen äer Ströme stürzenäe Fluten
Tinä spannen äer Brücken kühnfähes Bunä.
Wir bannen äes Brzes mischende Läuten
In wuchtiger Formen äröhnenäem IBunä.

Wir höhlen äer Berge hinäernäe Schranken,

Wir segeln gleich Flälern hoch in äen lüften,
Brgrünäen äer Bräe innerstes 6ut.
btets lauert äer Öoä auf Firnen, in LriMen,
Br lechzt nach äes 5chârs heiligem Blut?

hoch wölbt euch, ihr Bäume, goläen im Lichte?
Burchziehn sie mit blanken Strängen aus Stahl, heil euch, äie im Kampfe äer Arbeit bewährt!
BollMhren äer Menschen Söttergeäanken Sie künäet äes Schweizervolkes beschichte
Ttnä graben in ehrne Aeichen ihr Mal. Denn Eat nur allein schafft Lwigkeitswert!

l?ar> Ilubâcher, kâsel.
»> Wir entnehme» dies- Verse dem unveröffentlichten g-d-mken- und bilderreichen Festspiel. das der Verfasser zur Eröffnung der Schweiz. Landesaus-

stellung eingereicht hat. "
A d N

(Schluß).

llmbrîlcks ksîtsgstckîcktlà.
Von Heinrich Federer, Zürich.

10. Die Nähe Roms.

Nachdruck Verbote».

All- Rechte vorbehalten.

Die Geleise der Eisenbahn Rom—Terni—Sul-
mona—Rom schließen ein gebuckeltes Land ein, mit
lauter Ketten und Tälern, die gern mit der Halb-
insel parallel gehen und auf der Karte wie feine
kleine Nähte des italienischen Stiefels aussehen. Es
sind nicht mehr hohe Berge, wenigstens für einen
Schweizer, sondern starke Hügellinien, die geliebten
und vielgelobten Sabinerberge mit inbegriffen.
Neben den Schluchten, aber am liebsten auf halber
Höhe, doch auch einigemal auf den obersten Kamm
geschneit, findest du die kleinen Borghi und Paesi,
Städtchen und Dörflein. Geringe Flüszchen brechen
sich überall durch. Daher deckt dickes Buschwerk und
halbwilde Eartenpflanzung die tiefern Plätze. Zum
Tiber, zum Tiber! raunt und schreit das nasse Maul
all dieser Gewässer. Und mit dem Tiber nach Rom
Denn alle wollen sie die Orbs sehen, ihre Marmor-
füße küssen, ihre Säulenköpfe widerspiegeln und
unter ihren alten Brücken das große herrische Welt-
volk da oben anstaunen. Im kleinsten Bächlein zuckt
ein Nerv von Weltgröße.

An den Hängen dieser Berglein gedeiht schon
überall Wein, und abends, wenn der Wind von
Osten kommt, schwängert sich die Luft mit Pfirsich-
düften. Feigen und süße Kastanien wachsen. Aber
kaum gehst du nur wenig in die Höhe, so bist du gleich
wieder auf einsamen Wegen, in unfruchtbarer Oede,
und bald, bald ohne menschliche Fußstapfen weit
und breit.

Jedoch nach drei, vier Stunden Marsch geht es
schon wieder abwärts in ein warmes Tal, Straßen
blitzen, Menschen schreien, ein Engländer mit
großem Sonnenschirm und ein deutscher Kodakheld
begegnet dir, und viel zu früh mußt du schon den
Automobils der jungen, Zeit und Welt vergeudenden,
reichen Römer ausweichen.

War die Sprache weiter oben noch sonderbar
steinig und schroff, so kommen jetzt hier unten gleich
weiche tiefe Noten herein. Die schwere Bergmelodie
läutert sich. Locca romaim!

Rom, Rom, du bist nahe Ich spüre es der heißen
Luft an. Es ist ein Gefühl, wie vor dem Atem einer
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